
  
    
      
    
  


  
    Zum Essay


    Diese Ausgabe enthält den Text der Erstpublikation in ungekürzter Form, wie sie in »Imago. Zeitschrift für Anwendung der Psychoanalyse auf die Geisteswissenschaften« (2, 1913, S. 457–467) erschienen ist und neu publiziert wurde in: Lou Andreas-Salomé: Aufsätze und Essays Bd. 4 Psychoanalyse – »Mein Dank an Freud« (AuE 4), S. 11–26.


    Um auch in der elektronischen Ausgabe Zitierfähigkeit bieten zu können, wurden die Seitenzahlen der Neuedition in den Text aufgenommen (z.B. [24]). Sie zeigen stets den Beginn der Seite an. In den wenigen Fällen, in denen der Seitenumbruch mitten im Wort erfolgt ist, wurde er nun ans Ende dieses Worts gesetzt.


    Die ursprünglichen Schreibweisen und Zeichensetzung wurden bewusst beibehalten. Zur Vereinheitlichung wurden lediglich die Regeln der Rechtschreibreform von 1901 (th zu t, ss zu ß, c zu z, v zu w) auf den Text angewendet. Eindeutige Schreibfehler wurden – unter Berücksichtigung der Lautstandswahrung – stillschweigend korrigiert.

  


  Von frühem Gottesdienst (1913)


  Nachdem Freud in dieser Zeitschrift die Religion und die religiösen Gebräuche der »Wilden« psychoanalytisch angefaßt hat, versuche ich einen Bericht hinzuzufügen von anderem frühen Gottesdienst, von dem des Kindes, wenn auch nur als persönliche und sogar frauenzimmerliche Beigabe, die von psychoanalytischer Durchdringung absieht.


  Dieser entscheidende Mangel rührt daher, daß ich nicht, ehe ich von einem Gott was sage, von einem dahinter stehenden Menschen sagen kann, denn meine Erinnerungen lassen mich dabei im Stich. Sollte ich sie dennoch einmal erwischen, so will ich sie getreulich beichten.


  Meine früheste Vatererinnerung scheint mir nicht genügend Licht zu bringen in den dunklen Vorgang, wie ich von ihm mein Gottesmodell bezogen haben mag, und sie wurde in dieser Zeitstrecke von keiner weiteren gefolgt.


  Ein noch ganz kleines Mädchen, sehe ich mich aufrecht in meinem Gitterbett stehen, als mein Vater, in großer Uniform von einem Galadiner kommend, mich an sich ziehen will und dabei mit seiner brennenden Zigarette an meine nackte Schulter gerät. Natürlich schreie ich mörderlich los, und als er, zärtlich erschrocken ob seiner väterlichen Untat, mich über und über mit Küssen bedeckt, nehme ich wahr – in staunender Befriedigung verstummend – daß in seinen stahlblauen Augen ganz wirkliche echte Tränen stehen.


  Mit diesem Anblick verbindet sich irgendwie die Erinnerung an ein Knallbonbon. Damals und auch später noch brachte er [12] mir von der kaiserlichen Tafel ein bis zur Unwahrscheinlichkeit prachtvolles Bonbon mit, von dem ich annahm, daß, wenn man es knallen ließ, goldene Gewänder herauskämen. Als ich jedoch hörte, es sei nur Kleidung und Kapuze von Seidenpapier, hab ich es nicht knallen lassen: und so blieben, gewissermaßen, doch goldene Gewänder unwidersprochen darin.


  Dies Superlativische, über alle Erfahrung Hinausfliegende, sowie umgekehrt das höchst positiv mit einer geringfügigen Einzelheit Verklammerte, scheint, wie wenigstens mir vorkommen will, all denen Kindereindrücken eigen zu sein, die sich uns fest ins bewußtseinsbereite Gedächtnis graben, immer scheint sich in ihnen diese Doppeltendenz zu finden: einmal in das ganz eng Umschriebene, sich typisch Wiederholende und dadurch Einprägende, der kindlichen Erlebnismöglichkeiten – dann aber auch in eine seltsam davon ausgehende Weiterstrahlung, eine fast unerschöpfliche Tiefenwirkung. Der Gegensatz spiegelt sich darin, den die kleine Kindeswelt zur großen Umwelt bildet, doch auch der andere: einer Verträumtheit, die es noch groß umfängt, zu den präzisen Grenzen der Einzeldinge ringsumher. Dem Kinde, weil es sich noch nicht total zur Welt geboren hat, noch nicht so fest verfangen hat im System des Vielfältigen, steht noch jeder geringste Teil davon für das Ganze, als Statthalter und Machthaber unverkürzten Lebenswunders und diese Befrachtung, Überladung der Dinge nicht mit vielem nur, sondern mit gleichsam allem, in jeglichem, bleibt als ihr Reichtum und Zauber an ihnen haften: so daß noch für späteste Erinnerungen Perspektiven davon ausgehen nach überallhin – Wege sich auftun, vergessene, verwachsene, auf denen die Alten noch sich zurückfinden zu rätselhaften Schätzen, und um die jeder Schaffende heimlich weiß wie um Heimat.
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